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Der Verfaſſer beſchäftigt ſich mit einer ausführlicheren Arbeit über die 
Geneſis der erſten Theilung Polens, für die er die geſammte neuere 
reiche Quellenliteratur und insbeſondere die kürzlich von Auguſtin Thei⸗ 
ner herausgegebenen zahlreichen Dokumente benutzt. In dieſer Arbeit, 
die demnächſt veröffentlicht wird, kann man die einzelnen Belegſtellen für die in vor⸗ 
liegendem Vortrag mitgetheilten Thatſachen und aufgeſtellten Behauptungen finden. 
In unſerm Vortrag haben wir es lediglich mit dem Verhältniß Rußlands zu 
Polen zu thun, während in der beſagten Schrift auch das betreffende Verhältniß 
Preußens und Oeſterreichs, ſo wie der übrigen europäiſchen Mächte ausführlicher 
erörtert werden muß. Auch die inneren Zuſtände Polens zur Zeit der ſich vor⸗ 
bereitenden Theilung werden dann eingänglicher beſprochen. 


* . 


Druck von C. Krebs⸗Schmitt in Frankfurt a. M. 


Die Blicke Europas ſind gegenwärtig auf Polen gerichtet, wo 
Rußland einen ſchon vor hundert Jahren begonnenen Vernichtungs⸗ 
kampf gegen eine ehedem ruhmreiche und um unſere Civiliſation hoch⸗ 
verdiente Nation blutig zu Ende führt und im Begriffe ſteht ein ka⸗ 
tholiſches Volk aus der Reihe der Völker auszuſtreichen. Ein wahrhaft 


unerhörtes Vorgehen, welches einen Schrei der Entrüſtung hervorruft, 
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nicht bloß bei den Katholiken, ſondern überall, wo man noch ein Recht 
der Nationalität anerkennt und einem jeden Volke das heiligſte Erbe 
ſeiner Vorfahren, eine freie Ausübung und Pflege ſeiner Religion, un⸗ 
verkümmert gewahrt wiſſen will. 

Aber es gibt gleichwohl viele Stimmen, auch in Deutſchland, welche 


verkünden: Polen verſchulde ſein eigenes Unglück, es habe durch inne⸗ 


res Verderbniß und Anarchie Rußland und die mit ihm verbündeten 
Mächte zur Theilung des Landes genöthigt, und es ſei Unrecht bei 


dieſer Theilung noch von Unheil oder Frevel zu ſprechen. Und in 


dem Augenblick, wo wir dieſe Zeilen ſchreiben, lieſt man in offiziel⸗ 


len ruſſiſchen Berichten: Rußland habe niemals die poluiſche Natio⸗ 
nalität und die katholiſche Kirche Polens antaſten wollen, und es ſei 


zu den Maßregeln, die es jetzt ergreife, nur durch Nothwehr gezwungen 


worden, und dieſe Maßregeln bezweckten nur Bürgerglück und die 
Förderung wahrer Freiheit und Humanität. 


So ſprach Rußland in offiziellen Erlaſſen auch vor hundert 
Jahren, als es den Vernichtungskampf gegen die Polen und ihre Re⸗ 
ligion begann. Darum iſt es gerade jetzt, wo wir dieſe Sprache von 


Neuem hören, von beſonderem Intereſſe, einen Blick rückwärts in die 


Geſchichte zu werfen, und uns nicht durch Unterſtellungen und ſubjec⸗ 
tive Anſichten und nicht durch „hohe Worte“, ſondern lediglich durch 
Thatſachen die Fragen zu beantworten: ob Rußland zu ſeinem 


Kampfe gegen Polen durch die Polen ſelbſt genöthigt worden, welche 


Mittel es zu dieſem Kampfe verwendete, ob es durch ihn die Zwecke 
der „Freiheit und Humanität“ befördern wollte, und ob es von An⸗ 
fang an, oder erſt ſpäter, durch Noth gezwungen, ſeine Angriffe vor⸗ 
zugsweiſe gegen die katholiſche Kirche Polens gerichtet hat. 

1 
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Für uns Deutſche hat die Beantwortung dieſer Fragen ein dop⸗ 
peltes Intereſſe. Denn die „polniſche Frage“ war ſtets, ſeitdem Ruß⸗ 
land ſie auſwarf, zugleich eine deutſche Frage. Rußland wollte und 
will Polen beſitzen und die polniſche Nationalität vernichten, nicht bloß 
Polens wegen, ſondern um Polen als einen Stützpunkt für die Hebel 
zu gebrauchen, mit denen es Deutſchland zu erſchüttern hofft. Polen 
iſt für Rußland nur die Brücke, über die es nach Deutſchland kom⸗ 
men will, um bei uns einen dominirenden Einfluß auszuüben und da⸗ 
durch eine ruſſiſche Diktatur über Europa zu ermöglichen. Die Czarin 
Catharina II. ſpricht dies, wie wir hören werden, mit vollem politi- 
ſchen Bewußtſein in einer geheimen Inſtruktion an ihre Geſandten in 
Warſchau aus, und der in alle Staatsgeheimniſſe tief eingeweihte ruſ⸗ 
ſiſche Miniſter Pozzo di Borgo äußert am 20. October 1814 in einer 
geheimen Denkſchrift an Kaiſer Alexander I. unverhohlen dieſelben Ge⸗ 
danken. „Rußlands neuere Geſchichte, ſagt der Miniſter, habe faſt 
ausſchließlich die Zerſtörung Polens zum Gegenſtand; dieſe ſei 
in der Abſicht unternommen, Rußland in unmittelbaren Ver⸗ 
kehr mit den übrigen Völkern Europas zu ſetzen, und 
ihm einen weiten Schauplatz für die Anwendung ſeiner Macht und 
ſeiner Talente, für die Befriedigung ſeines Stolzes, ſeiner Leiden⸗ 
ſchaften und Intereſſen zu eröffnen; die Folgen dieſes gelungenen 
Planes zerſtören, hieße die Einheit der Regierung antaſten.“ Und 
deutlicher noch als Pozzo di Borgo betont Graf Neſſelrode, daß 
„Rußlands polniſche Zwecke in Deutſchland liegen“, und nur mit Rück⸗ 
ſicht auf Deutſchland ſpricht heute noch Fürſt Gortſchakoff ungeſcheut 
von der „Aſſimilationsarbeit, welche in Polen nothwendig war, um 
die geſchichtlichen Divergenzen unter dem Druck einer ſtarken Einheit 
zu vernichten.“ Als Kaiſer Nicolaus I. den ſyſtematiſchen Vernich⸗ 
tungskampf gegen alle Elemente der polniſchen Nationalität bereits für 
vollendet hielt und mit Hülfe des aſſimilirten Polens den Sieg der 
Czarenpolitik ſeit Peter I. bereits beſiegelt glaubte, ſagte er am 21. Fe⸗ 
bruar 1853 zu dem engliſchen Geſandten Lord Seymour: „Um die 
Frarzoſen kümmere ich mich ſehr wenig, und wenn ich von Rußland 
ſpreche, ſpreche ich eben ſo gut von Oeſterreich; haben die engliſche 
Regierung und ich, ich und die engliſche Regierung volllommenes Ver⸗ 
trauen, Eins zu des Andern Abſichten, ſo kehre ich mich nicht um 
das Uebrige.“ Man ſieht, der Czar betrachtete den öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaat bereits als ſeinen Vaſallen, und von Preußen und den 
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deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten zu reden, ſchien ihm nicht einmal 
| mehr der Mühe werth. 
- Weil demnach die Politik, welche der Petersburger Hof ſeit 
Peter I. gegen Polen befolgte, in innigſter Verbindung mit ſeiner 
Politik gegen Deutſchland ſteht, ſo müſſen wir unſern geſchichtlichen 
Rückblick mit einigen Worten über die Beziehungen Rußlands zu un⸗ 
aun Vaterlande beginnen. 
Als der deutſche König Max I. im Jahr 1492 mit banger 
Ahnung vorausſagte: das Reich werde im Weſten durch die Franzoſen 
vin ewig Zeit ohn Aufhören verderbt und ausgetilgt werden“, da wies 
der Mainzer Erzbiſchof Berthold von Henneberg gleichzeitig auf die 
Gefahren hin, die dem Vaterlande dereinſt im Oſten von den Ruſſen 
bevorſtänden. Und nur zu bald bewahrheiteten ſich feine Worte. Die 
moskowitiſchen Großfürſten hatten durch Verpflanzung deutſcher Cultur⸗ 
elemente nach Rußland vom deutſchen Reich nur Wohlthaten empfan⸗ 
gen, aber ſie vergalten dieſelben ſofort durch Zerſtörung des hanſea⸗ 
tiſchen Comptoirs zu Nowgorod und durch wiederholte Verſuche, Liv⸗ 
land, dieſe äußerſte Mark des Germanenthums im Oſten, zu unterjochen. 
Später ging dieſes Land trotz aller auf deutſchen Reichstagen über des 
„ Muskowiters erſchrecklich Fürnehmen“ eingebrachten Denkſchriften dem 
deutſchen Reiche unwiederbringlich verloren, und alle Vorſtellungen: 
was es für Geſammtdeutſchland zu bedeuten, wenn der Moskowiter⸗ 
ſtaat „Herr und Gebieter der Oſtſee“ würde, verhallten ungehört. 
Man ſolle doch, ließ Herzog Alba im Juli 1571 die in Frankfurt 
verſammelten Reichsſtände dringend bitten, die fernere Ausfuhr von 
Kanonen, Panzern, Flinten und ſonſtigen Kriegsbedürfniſſen nach Ruß⸗ 
land unterfagen; denn wenn Rußland, prophezeite er, die militäriſche 
Bildung und die militäriſchen Hülfsmittel des übrigen Europas je ſich 
aneignen ſollte, jo werde es ſicherlich dereinſt als ein furchtbarer 
Gegner nicht bloß des deutſchen Reiches, ſondern des geſammten 
Abendlandes erſtehen. Und einen gleich richtigen Blick hatte König 
Guſtav Adolf von Schweden. Die Ausſchließung der Ruſſen von den 
Oſtſeeküſten betrachtete er als eine unerläßliche Bedingung für die 
Sicherheit des nördlichen Europas, er forderte zum gemeinſamen 
Kampf gegen Rußlaud auf, und der Tapferkeit der Polen und Schwe⸗ 
den gelang es, die Moskowiter unter den erſten Herrſchern aus dem 
Hauſe Romanow von allem Einfluß auf das Abendland auszuſchließen. 
Aber anders wurden die Dinge, ſeitdem Peter I. die Zügel der 
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Regierung ergriff und die Umbildung Rußlands aus einem mongo⸗ 

liſchen Reich zu einem europäiſchen Militärſtaate als feine eigentliche 
Lebensaufgabe anſah und „die aſiatiſche Machtfülle des Kaiſerthums 
erhöhte, indem er die Mittel derſelben in europäiſcher Weiſe regelte 
und disciplinirte.“ Während er ſeine Unterthanen, nach einem Aus⸗ 
ſpruch König Friedrich's II., bearbeitete wie Scheidewaſſer das Eiſen, 
und ſie durch Verbannung und Schaffot, Knute und Kerker zur „Civi⸗ 
liſation“ zu bringen ſuchte, erklomm er die höchſte Stufe der Auto⸗ 
kratie, legte aber durch ſeinen Despotismus den Grund zu jenen in 
der Folgezeit im ruſſiſchen Reich ſo häufigen revolutionären Zuſtänden, 
welche die Ruſſen bei der Ermordung Paul's I. mit dem ſchrecklichen 
Wort charakteriſirten: „Der Mord tft unſere Conſtitution.“ 
Und je größere Fortſchritte der Despotismus im Innern machte, deſto 
unerſättlicher wurde die Gier nach auswärtigen Eroberungen. Nicht 
zufrieden mit der Beherrſchung der Oſtſee und der Ausbeutung 
Schwedens und Dänemarks, wollte der Czar auch in Conſtantinopel 

regieren, durch „Polen nach Deutſchland eilen“ und dann im Bunde 


mit Frankreich eine innere Umwälzung in England bewirken. 


So lange der Czar in ſeinen erſten Regierungsjahren noch um 
die Exiſtenz ſeines Staates focht, war er beſcheiden genug, ſich mit 
dem Beſitz eines Theiles von Polen zu begnügen und ließ im Jahr 
1703 dem polniſchen Wahlkönig Auguſt II. zuſichern: er werde ihn, 
falls Rußland und Preußen eine Theilung Polens in's 
Werk ſetzen würden, zum Erbkönig über einige Provinzen des 
Landes erheben. Auch noch im Jahr 1710 ging Peter auf beſtimmte 
Theilungspropoſitionen des preußiſchen Hofes, wonach „für die Ruhe 
und die wahren Intereſſen der polniſchen Nation“ Liv⸗ 
land und ein Strich von Lithauen an Rußland, Polniſch⸗Preußen und 
Samogitien an Preußen und das übrige Polen als Erbſtaat an 
Auguſt II. fallen ſollte, nach kurzem Sträuben bereitwillig ein und 
trat am 2. März 1711 in einem förmlichen Traktat Elbing und einen 
Theil von Polen an Preußen ab. 5 

Später aber, nachdem dieſe Theilungsprojecte auf Koſten Polens 
an dem energiſchen Widerſtand Oeſterreichs und der Seemächte ge 
ſcheitert waren, wollte der Czar ſelbſt, da ſich ſeine Macht immer 
mehr conſolidirte, nichts mehr von einer Theilung Polens wiſſen. Er 
ſah ſich ſchon als Herrn über das ganze Polen und den ganzen Norden 
an. Es wäre ihm, ließ er auf einen neuen Theilungsvorſchlag von 


Seiten Preußens nach Berlin melden „an der Acquiſition mehrerer 
und faſt wüſten Länder, da ihm ohnedem Polen, ſo gut als wenn 
es fein wäre, offen ſtünde, fo viel nicht gelegen, daß er um des⸗ 
willen die Republik über'n Haufen werfen und ſich einen mächtigen 
Nachbarn (einen polniſchen Erbkönig) auf den Hals ziehen ſollte.“ 


fra? 


9 Peter gedachte nämlich noch auf einem andern Wege als durch 
Polen ſeinen Einfluß in Deutſchland zu ſichern, und im „getheilten“ 
deutſchen Reich, wie er ſich ausdrückte, „feſten Fuß zu faſſen.“ Er 
ſtellte an den deutſchen Kaiſer und die Stände das Anſinnen, ihm 
für das an Rußland annexirte, ehemals zum Reich gehörige Livland 
die Reichsſtandſchaft, Sitz und Stimme am deutſchen Reichstag, zu 
übertragen, und als er damit nicht durchdrang, wollte er, zur Er⸗ 
reichung deſſelben Zieles, Livland gegen Mecklenburg austauſchen “). 
Er quartierte bereits 50,000 Ruſſen in Mecklenburg ein und brand- 
ſchatzt, allen Vorſtellungen des Kaiſers Karl's VI. zum Trotz, dieſes 
Herzogthum und das Fürſtenthum Eutin und die Reichsſtadt Lübeck. 
Im deutſchen Reich, meinte Peter, „brauche man nur zu angeln, um 
reichlich zu fiſchen“, und ließ darum im Jahr 1717 nach Paris mel⸗ 
den, daß er bereit ſei, auf den erſten Wink des franzöſiſchen Macht⸗ 
habers mit einer Armee von 80,000 Mann, wann und wo es nöthig, 
in das Herz von Deutſchland einzudringen. Und gleichzeitig, als der 
Czar für Preußen die wärmſten Sympathien heuchelte, ſchloß er im 
Jahr 1718 mit Karl XII. von Schweden, ſeinem früheren Todfeind, 
einen Vertrag ab, worin er, um Mecklenburg zu erwerben und den 
preußiſchen König Friedrich Wilhelm I. zur Rückgabe Stettins und 
aller ſchwediſchen Eroberungen zu nöthigen, ein Heer von 80,000 Mann 
in Brandenburg einrücken zu laſſen verſprach. Der plötzliche Tod 
Karl's XII. verhinderte die Ausführung des Traktats, aber dem Vor⸗ 
dringen des Ruſſenthums in Europa wurde kein energiſcher Widerſtand 
geleiſtet. Das im Jahr 1719 zwiſchen dem deutſchen Kaiſer, England 
und Polen gegen den Czaren abgeſchloſſene Bündniß blieb ohne Erfolg, 
und ebenſo erfolglos blieb im Jahr 1720 der großartige Plan Eng- 
lands zur Gründung einer europäiſchen Coalition gegen Rußland. 
Wenn man nicht, ſtellte England damals dem deutſchen Kaiſerhof vor, 
mit gemeinſamen Kräften den Czaren „in die Wälder und Sümpfe 
ſeines Landes zurücktreibe,“ ſo werde Rußlands furchtbare 


) Um etwa den deutſchen Kaiſerthron in Ausſicht zu nehmen und fo Deutſch⸗ 
land in ſeinen Armen zu erſticken? 
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Macht für alle Zukunft den europäiſchen Frieden ſtören und zunächſt 
Polen als eine leichte Beute ſich aneignen. | 

Auf Polen richtete Peter, nachdem ihm feine Verſuche, ſich ein 
deutſches Fürſtenthum anzugliedern, mißlungen, in feinen letzten Re⸗ 
gierungsjahren faſt ausſchließlich ſeine Blicke, und ſchrieb bekanntlich 
in ſeinem politiſchen Teſtament ſeinen Nachfolgern ein förmliches Pro⸗ 
gramm vor, wie Polen durch raſtloſe Anzettelung innerer Wirren 
und Pacteiungen, durch Beſtechungen und Intriguen aller Art dane | 
ruſſiſche Botmäßigkeit zu bringen jet. 

Schon ſeine erſten Nachfolger verſtärkten durch treue Befolgung | 
dieſer Rathſchläge ihren Einfluß in Polen. Seitdem Kaiſer Karl VI. 
ſich gegen den Rath des ſcharfblickenden Prinzen Eugen von Savoyen 
nach dem Jahr 1733 in die polniſchen Thronſtreitigkeiten einmiſchte 
und, um Polen einen König zu geben, die deutſche Provinz Lothringen 
opferte, ſchalteten ruſſiſche Heere nach freiem Belieben in Polen, 
und Curland, ein polniſches Reichslehen, wurde ruſſiſchen Befehlen 
dienſtbar. Und als dann unter Maria Thereſia und Friedrich II. 
der ſchwere Kampf zwiſchen Oeſterreich und Preußen entbrannte, ar⸗ 
beitete der Moskowiterſtaat mit gleicher Pünktlichkeit wie bezüglich 
Polens an der Ausführung der Vorſchriften, die Peter in Bezug auf 
Deutſchland in feinem politiſchen Teſtament gegeben hatte. Rußland 
müſſe ſich, verlangte der Czar, in alle deutſchen Angelegenheiten ohne 
Unterlaß einmiſchen, das Kaiſerhaus gegen die deutſchen Fürſten unter⸗ 
ſtützen, zugleich aber deren Eiferſucht gegen das Kaiſerhaus ſchüren 
und ſie daran gewöhnen, in dem ruſſiſchen Czaren ihren Protektor 
zu erblicken. Dieſe Vorſchriften blieben die Richtſchnur der ruſſiſchen 
Politik in Deutſchland bis auf den heutigen Tag. Noch im Jahr 1837 
ſprach ſich eine ruſſiſche Denkſchrift dahin aus: „Die correkte ruf- 
ſiſche Politik habe die deutſchen Staaten unter ſich, die Fürſten gegen 
die Völker und umgekehrt die Völker gegen die Fürſten mit Mißtrauen 
und Eiferſucht zu erfüllen, dann würden ſie alle in die Abhängigkeit 
Rußlands gerathen, und je nach Umſtänden zur Entſchädigung für 
dieſes ſelbſt und für Andere, die kleineren Staaten auch geeigneten 
Falls zur Vergrößerung Preußens dienen.“ 

Aber nicht immer wollte man in Petersburg eine Vergrößerung 
Preußens, am wenigſten in der erſten Hälfte der Regierungszeit 
Friedrich's II., weil man deſſen Eroberungspläne auf Curland, Polniſch⸗ 
Preußen und Danzig fürchtete. Die ruſſiſche Czarin Eliſabeth trat 


Kan, 


gegen Friedrich auf Seiten Oeſterreichs, und der im Jahr 1753 in 
Moskau verſammelte Reichsrath ſtellte als Staatsmaxime auf: man 
ürfe nicht bloß keine weitere Ausdehnung des preußiſchen Staates 
eſtatten, ſondern müſſe denſelben auf feine frühern engen Grenzen 
urückführen. Aus allen Kräften ſuchte dann Rußland im ſiebenjäh⸗ 
igen deutſchen Bruderkrieg den Kampf zu verlängern, damit die 
eutſchen Mächte deſto mehr ſich abſchwächten und die ruſſiſche Su⸗ 
rematie über Polen nicht behinderten. In Polen lag das Hauptmotiv 
er Theilnahme Rußlands am Krieg, und Rückſichten auf Polen be⸗ 
zummten die räthſelhafte Haltung der moskowitiſchen Heerführer wäh⸗ 
end deſſen ganzen Verlaufs. Jammervoll waren die Zuſtände des 
glücklichen Polens während der Kriegsjahre. Ruſſiſche Truppen 
urchzogen das Land, zwangen mit Gewalt polniſche Rekruten zum 
riegsdienſt und plünderten und brandſchatzten die Bewohner in einer 
zeiſe, daß Lord Stormont, der engliſche Geſanvte in Warſchau, in 
inem amtlichen Bericht an Lord Holderneſſe vom 24. Januar 1761 
* Ueberzeugung äußerte: Friedrich II. brauche nur ein Heer von 
0,000 Mann nach Polen zu ſenden, um dort eine allgemeine 
Srhebung zu ſeinen Gunſten hervorzurufen. Im ganzen Lande glaube 
nan, daß Friedrich der Einzige ſei, durch den die Befreiung Polens 
zon den übermüthigen Ruſſen erwirkt, und den ſchlimmern Bedräng⸗ 
iſſen vorgebeugt werden könne, deren man ſich von ihnen in Zukunft 
wärtige. 
Aber Polen war ſelbſt auch nicht ohne große Schuld an den Be⸗ 
ängniffen, von denen es ſeit dem Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
eimgeſucht wurde. Es befand ſich ſeit dem Ausſterben der Jagellonen 
1572) in dem Zuſtand einer faſt permanenten Anarchie. Der Adel 
gatte alle Hoheitsrechte an ſich geriſſen, und mit gleicher Conſequenz, 
e er das Königthum zu einem leeren machtloſen Schattenbilde her⸗ 
bgewürdigt, alle Freiheiten des Bürger⸗ und Bauernſtandes unter⸗ 
rückt. Wie aber der Adel alle andern Staatsfactoren unterworfen hatte 
aud auf den Reichstagen nicht bloß alle geſetzgebende Gewalt ausübte, 
eondern auch das Recht Auflagen zu erheben, Krieg anzukündigen und 
rieden und Bündniſſe zu ſchließen: ſo war er ſeinerſeits wieder von 
sen Launen und der Willkür jedes einzelnen feiner Mitglieder abhängig, 
auf den Reichstagen durch das ſogenannte Liberum Veto d. h. 
ch den Widerſpruch eines Einzelnen alle Beſchlüſſe der übrigen 
äftig gemacht und vereitelt werden konnten. Jedes adliche Indi⸗ 
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viduum, rühmte man ſich, ſei in Polen ſouverän. Und obgleich da 
Liberum Veto binnen 110 Jahren von 55 Reichstagen nicht wenige 
als 48 zerriß und fo alle Geſetzgebung und geregelte Finanzverwa 
tung unmöglich machte, und obgleich es der Nation doppelt zur Schand 
gereichte, weil es, wie die Geſchichte uns zeigt, nicht ſelten durch Br 
ſtechung von einigen hundert Thalern ausgeübt ward, ſo hielten der 
noch die verblendeten Ariſtocraten an dieſem unſinnigen Rechte fe 
und Viele derſelben nannten es das eigentliche Palladium ihrer Fre 
heit. Höchſt ruhmreich in feinen ritterlichen Eigenſchaften, immer no⸗ 
von jenem mittelalterlichen Heldengeiſte erfüllt, der im übrigen Europ 
längſt ſchon untergegangen, und jeden Augenblick bereit Gut und Bl 
für's Vaterland zu opfern, fühlte der polniſche Adel ſeinen Mang 
an ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften nicht, vernachläßigte alle wahre ſtag 
liche Organiſation und die Begründung eines geordneten Rechtssinne 
durch den allein die Blüte eines Volkes gedeihen kann. 

Kein Wunder deßhalb, daß Polen ſich immer mehr dem Lerfal 
näherte und daß ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert Stimmen la 
wurden, welche eine bevorſtehende Theilung des Landes unter die m. 
wohnenden Mächte verkündeten. Es wird eine Zeit kommen, ſag 
im Jahre 1605 der berühmte Kanzelredner Peter Skarga den A 
lichen voraus: „wo ihr ohne Könige ſein werdet, ohn 
Vaterland, verbannt, auf fremder Erde, und verachtet v⸗ 
denen, die ehedem aus Furcht euch Hochachtung bewieſen.“ Und v. 
beſtimmter noch waren die Worte, die im Jahre 1661 König Joha 
Caſimir vor öffentlichem Reichstag ſprach: „Bei unſerer innern 
tracht haben wir die Angriffe des Auslandes und die Theilung 
Republik zu fürchten. Der Moskowiter — wolle Gott, daß ich « 
falſcher Prophet ſei — wird uns Ruſſiſch-Polen und Lithauen en 
reißen, Brandenburg wird ſich Großpolens und Weſtpreußens 
mächtigen und auch Oeſterreich wird bei dieſer Zerſtückelung die ( 
legenheit benutzen wollen und ſich Krakau aneignen.“ Auch der vi 
geprüfte König Stanislaus Leszinski wendete ſich mit beredter Stim 
in einer beſondern Schrift im Jahre 1733 an den Adel des L 
und beſchwor ihn, eine Reform der Verfaſſung vorzunehmen, 
Liberum Veto aufzugeben, dem Bürgerſtand politiſche Rechte zu 
währen und die Bauern aus dem Joch einer harten Dienſtbarkeit 
befreien. Trete aber, prophezeite der königliche Schriftſteller, 
politiſcher und ſocialer Beziehung keine Beſſerung der Zuſtände e 
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o würde Polen die Beute eines Eroberers werden, oder die benach- 
en, Mächte würden das Land unter ſich vertheilen. 
Und Leszinski's warm patriotiſche Mahnungen zündeten in den 
Röbfen vieler Adlichen; es erſchienen verſchiedene Schriften, die fich 
ingehend mit den nothwendigen Reformen beſchäftigten, und es bil— 
sete ſich eine ſtarke Partei heran, welche die Verfaſſung im Sinne 
des weſteuropäiſchen Staatsweſens umgeſtalten, das Königthum kräf⸗ 
igen und erblich machen, auf den Reichstagen das Majoritätsvotum 
inführen, kurz, welche dem Lande eine conſtitutionell⸗monarchiſche Re⸗ 
gsform verſchaffen wollte. 
Man kann es kaum in Zweifel ziehen, daß Polen, wenn es ſich 
zamals unbehindert durch fremden Einfluß hätte entwickeln können, die 
nere Anarchie überwunden und, wenn auch erſt nach ſchweren 
fen, Ordnung, Macht und Anſehen wiedererlangt haben würde. 
die Wiedergeburt Polens wäre für das ganze Abendland vom 
größten Vortheil geweſen, und insbeſondere für Deutſchland, welches 
m Polen das Hauptbollwerk gegen Rußlands immer weiter vordrin⸗ 
sende halborientaliſch⸗barbariſche Macht erkennen mußte. Aber Rußland 
tat von Anfang an jedem Verſuch einer Wiedergeburt Polens hem⸗ 
nend entgegen. Als dort die Reformideen kaum laut geworden, er⸗ 
te die Czarin Eliſabeth ſchon im Jahre 1745, daß ſie ſich jeglicher 
Zeränderung der polniſchen Verfaſſung d. h. jeglichem Verſuch der 
narchie ein Ende zu machen, mit allen Mitteln, ſelbſt mit Waffenge⸗ 
Halt, widerſetzen werde. Und recht energiſch wurde dieſer Widerſtand 
Rußlands gegen alle ſtaatlichen Reformen in Polen unter Cathariua II. 
Catharina II. trat mit voller Kraft die Erbſchaſt Peter's I. an, 
und wollte vor allem wieder Polen als Brücke benutzen, um gebie⸗ 
eriſch in Deutſchland einzuziehen. Unerſättlich in der Befriedigung 
er ſinnlichen Gelüſte, war die Kaiſerin ebenſo unerſättlich in ihrer 
chbegier. Das Meiſterſtück ihrer Politik beſtand in der Kunſt mit 
er ſie den größten Theil des Auslandes enthuſiaſtiſch für ſich begeiſterte, 
hrend ſie ihm eine Diktatur aufzwang, die an Kraft und Einheit 
e von Ludwig XIV. weit überragte. Catharina war die erſte ge- 
krönte Jacobinerin in Europa und befolgte in ihrer Politik alle jene 
eſtructiven, revolutionären Grundſätze, die wir gewöhnlich als Erzeug⸗ 
Affe der franzöſiſchen Revolution betrachten. Die franzöſiſche Revolu⸗ 
u hat lediglich dieſelben Principien proklamirt, welche die „neue Semi⸗ 
amis“ ein Menſchenalter hindurch beſtändig im Munde geführt, und 
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durch die fie alle Rechtsverletzungen, Vertragsbrüche und Eroberungeı 
zu legitimiren geſucht hatte. Als die franzöſiſchen Revolutionsmänne 
die Kirchengüter einzogen, folgten ſie nur dem Beiſpiele der ruſſiſche 
Autokratin, die gleich beim Beginn ihrer Regierung durch den Ram 
von Kirchen- und Kloſtergut ihre Einkünft jährlich um zwanzig Mi 
lionen Franken erhöhte, und zwar, wie ſie dem höhern ruſſiſchen Cleru 
erklärte, aus bloßer Vorſorge für die Kirche, die ſie von den „wide 
rechtlichen Anmaßungen des Reichseigenthums“ befreien und zur vo 
Gott gewollten primitiven Einfachheit zurückführen müſſe! Als d 
franzöſiſchen Revolutionsmänner Aſſignaten ausgaben, entnahmen U 
nicht bloß die Sache, ſondern ſogar den Namen für dieſelbe von ihre 
Vorbilde Catharina, die Rußland mit Aſſignaten überſchwemmt m 
den Credit ruinirt hatte, lediglich in der bürgerfreundlichen Abſic 
„um, wie ſie ſich amtlich ausdrückte, die Capitalien eines jeden Pa 
ticuliers ohne den geringſten Verzug mit eines Jeden Nutzen ron 
lirend zu machen.“ Und als die Revolutionsmänner im Namen d 
„Freiheit und Gleichheit“ die umwohnenden Völker mit d 
ärgſten Tyrannei heimſuchten, konnten fie ſich ebenfalls auf Cathari 
berufen, die, wie wir aus ihrem Munde hören werden, unter derſelb 
Aegide in Polen ein wehrloſes Volk würgte. hi 

Catharina hatte kaum im Jahr 1762 durch die Ermordung ihr 
Gemahls den uſurpirten ruſſiſchen Thron beſtiegen, als ſie mit bi 
boliſcher Meiſterſchaft den Vernichtungskampf gegen Polen ins W 
ſetzte. Indem ſie ſich auf das „Recht der Nachbarſchaft“ berief, zwa 
ſie mit ſchreiender Verletzung des Völkerrechts durch die Gewalt 
Waffen dem polniſchen Lehnsſtaat Curland einen ruſſiſchen, von ihn 
Befehlen abhängigen, Staathalter auf, ließ auch in Lithauen ruſſiſ 
Truppen einrücken und ſah ſich ſchon als völlige Herrin des Kör 
reiches an, da fie vom polniſchen König Auguſt III. Rechenſchaft ü 
feine Regierung und Verwaltung verlangte! Nachdem dann der fell 
kränkelnde König am 5. October 1763 geſtorben war, ſchrieb fie ihr 
Geſandten in Warſchau, Grafen Kayſerlingk und dem dieſem 
Unterſtützung zugeſellten Fürſten Repnin in einer geheimen höchſt 
merkenswerthen Inſtruktion genau die Mittel und Wege vor, 
Polen von Rußland unterjocht werden könnte. Vor allem, ſagt 
Czarin, verlange es die Politik Rußlands, daß Polen niemals zu ei 
erblichen Monarchie erhoben würde, denn die Erblichkeit der Kr 
wäre der erſte und ſicherſte Schritt „zu allen anderen Reform 
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den ruſſiſchen Intereſſen ſchädlich ſeien“. Sodann müſſe man 
für ſorgen, daß die polniſche Armee niemals verſtärkt, und das 
berum Veto d. h. die Anarchie niemals beſeitigt würde, weil Ruß⸗ 
h d darin feinen größten Nutzen und die vor züglichſte Grund- 
ge ſeines directen Einflußes auf die europäiſche 
iet erkenne. Nicht ein auswärtiger Fürſt, ſondern nur ein den 
ſſiſchen Zwecken dienſtbarer Adlicher des Landes dürfe den Thron 
it feigen, und Stanislaus Poniatowski (mit dem fie früher in einem 
Obrecheriihen Verhältniß geſtanden) ſei der geeignetſte Candidat. Er 
Affe aber vor feiner Wahl noch beſtimmte Garantien geben, daß er 
s Dankbarkeit gegen die Czarin alle Plane derſelben zu je- 
1 Zeit durchführen und die Intereſſen Rußlands ſtets 
feine eigenen betrachten wolle. Um aber die Wahl des 
ſſiſchen Candidaten zu ermöglichen, ſtelle fie behufs Beſtechung 
g Peandb oten auf den Landtagen den Geſandten ungeheuere Geld- 
Attel zur Verfügung, und mit gleichen Mitteln müſſe der polniſche 
eichstag dahin gebracht werden, die ruſſiſche Intervention und 
garantie für alle Geſetze, Privilegien und Freiheiten Polens nach⸗ 
f . weil dadurch die Czarin einen „plauſiblen Vorwand“ gewänne, 
zu jeder Zeit in die polniſchen Angelegenheiten einzumiſchen und 
t Bequemlichkeit alle Hebel, die fie für paſſend erachte, in Be⸗ 
gung zu ſetzen. Aber alles dies genügte noch der Czarin nicht. Sie 
lte vor allem, um die polniſche Selbſtſtändigkeit gründlich zu ver⸗ 
hten, der katholiſchen Kirche Polens den Lebensnerv durchſchneiden, 
d rb deßhalb vor, die Geſandten müßten beim polniſchen Reichs⸗ 
J durchſetzen, daß er allen Akatholiken (in Polen Diſſidenten 
e annt) eine unbeſchränkte Toleranz bewillige. Was Catharina unter 
oleranz“ verſtand, wird uns ſpäter klar werden. 
Die Czarin ſpricht ihren Geſandten die Hoffnung aus, daß fie 
ne Krieg zum Ziele ihrer Wünſche komme, würde ſie ſich aber, fügt 
nz, in dieſer Hoffnung täuſchen, fo fei fie entſchloſſen, im Ein- 
ſtändniß mit dem König von Preußen, ohne alle vorausgegan- 
15 Kriegserklärung gleichzeitig alle polniſchen Provinzen mit 
N e Truppen zu überſchwemmen, alle ihre Gegner als Rebellen 
behandeln und deren Güter mit Feuer und Schwert zu ver⸗ 
eren, und fie werde die Waffen nicht eher niederlegen, bis das 
en ze polniſche Livland von der Republik getrennt und 
im ruſſiſchen Reiche einverleibt ſei. 
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So lag alſo die Theilung Polens ſchon im Jahr 1763 in der 
Abſicht Catharina's. Während ſie aber dieſe Abſicht in einer geheimen 
Inſtruktion ausſprach, lautete ihre amtliche offizielle Sprache gan 
anders. Wenige Wochen nach Ertheilung der obigen Vorſchriften an 
ihre Geſandten gab ſie Polen durch den Fürſten Repnin die eidliche 
und feierliche Verſicherung: es ſei ein lügenhaftes Gerücht, daß fi 
polniſches Gebiet ſich anzueignen ſuche; fie denke an keine Eroberungen 
ſondern wolle lediglich „durch Gerechtigkeit, Menſchlichkeit und Groß 
muth“ ihre Unterthanen beglücken; ſie werde weder ſelbſt jemals ſich 
an dem unverſehrten Beſitzſtande Polens vergreifen, noch geſtatten, daß 
derſelbe durch irgend eine andere Macht irgendwie Schaden erleide 

Catharina ließ ein ruſſiſches Heer von 10,000 bis 15 ‚00% 
Mann in Polen einrücken, das aber, verſicherte fie amtlich den eure 
päiſchen Mächten, bloß eine „freie Königswahl“ in Polen ermögliche 
ſollte. Als die Polen ſich bitter über dieſen Bruch des Völkerrecht 
beklagten, gab Repnin ihnen die höhnende Antwort: die ſo freie 
große polniſche Nation könne doch nicht wähnen, daß ſo wenige a 
irgend etwas gegen ihre Rechte zu unternehmen im Stande wären 
Und als die Polen fragten: Warum denn die Czarin ſich jo. ſehr um 
die Republik bekümmere, höhnte er fie mit den Worten: das hätte 
ſie längſt fragen ſollen, jetzt ſei es zu ſpät! 1 

Durch die Uebermacht der ruſſiſchen Truppen wurde die „fre 
Königswahl“ in rechtloſeſter Weiſe im Sinne der Czarin geregel 
Der charakterloſe Stanislaus Poniatowski beſtieg im Jahr 1764 au 
ruſſiſcher Satrap den Thron. : 

Wir können nun nicht im Einzelnen verfolgen, wie die zuſſiſez = 
Politik nnter dieſem dienſtbaren König die Knechtung Polens vollzo 
wie ſie die auf drei verſchiedenen Reichstagen beſchloſſenen militäriſche 
finanziellen und politiſchen Reformen zu Nichte machte, und wie 1 
die Aufrechthaltung des Liberum Veto d. h. der Anarchie bewirkt 
indem fie in einem Ultimatum die Abſchaffung deſſelben als ei 
Kriegserklärung gegen Rußland bezeichnete, die ein Einrück 
neuer ruſſiſcher Truppen zur Folge haben würde. Die gewaltſar 
ere een der polniſchen Anarchie hieß im Munde Catharina 

e „polniſche Freiheit ſichern, deren Schutz ſie hochherzig aus Lie 
= Humanität übernommen habe“. Auch in anderer Weiſe noch nal 
ſie Polen „in Schutz“. Eben zur Zeit, wo ſie zum zweiten und dritte 
mal vor Europa in amtlichen Denkſchriften feierlichſt verſicher 


ß fie niemals eine Handbreit polniſchen Gebietes mit Rußland ver- 
nigen werde, entriß fie ſchon im Laufe des Jahres 1765 in den 
lichen Provinzen unter dem Vorwand einer „Grenzberichtigung“ 
er Republik in einer Ausdehnung von fünfzig Quadrat-Meilen einen 
ndjtrich mit einer Bevölkerung von hundertundſechzigtauſend Familien. 
die ruſſiſchen Truppen, welchen dieſe „Berichtigung der Grenzen“ 
bertragen war, hatten Befehl, alle Handwerker und Künſtler, welche 
e polniſchen Adlichen mit großen Koften auf ihre Güter gezogen, 
fzuheben und unter militäriſcher Escorte nach Rußland zu bringen. 
gleich aber hatten dieſelben Truppen noch eine wichtigere Aufgabe 
vollziehen, nämlich die Unterſtützung griechiſch⸗ſchismatiſcher Biſchöfe 
id Popen, welche die polniſchen Bewohner der annexirten Landſtriche mit 
ewalt von der katholiſchen Kirche trennen, oder, wie Catharina fi 
mt lich ausdrückte, „zum Glauben ihrer Väter zurückführen“ ſollten. 
um Jahr 1765 beginnt die Theilung und Schismatiſirung Polens 
arch Rußland. Gleichzeitig aber, als Catharina dieſe Schismatiſirung be⸗ 
unn, trat fie in Warſchau zum Schutze der „von Gott gewollten 
oleranz und heiligen Gewiſſensfreiheit“ für die Diſſidenten auf. 
Und dies führt uns auf die veligtöfe Frage, die den eigent⸗ 
hen Kern der ruſſiſchen Politik in Polen bildete, und die wir deß⸗ 
b mit einiger Ausführlichkeit beſprechen müſſen. 

Die damaligen franzöſiſchen „Philoſophen“, die von Catharina 
iche Jahrgehälter bezogen, und holländiſche und deutſche Journaliſten, 
Ache für die ihnen von Rußland zu Theil gewordene klingende „An⸗ 
t ennung ihres gemeinnützigen Wirkens“ zu Gegenleiſtungen ſich ver⸗ 
inden fühlten, prieſen die nordiſche Semiramis als eine „Philoſophin 
dem Throne“, die für die unveräußerlichen Menſchenrechte in die 
chranken trete und im fanatiſchen Polen „Toleranz und Gewiſ— 
nsfreiheit“ zum Siege bringe.“) Kein Herrſcher hat im vorigen 


) Die „Anerkennung“ d. h. die Corruption der deutſchen Preſſe durch Ruß⸗ 

ind beginnt ſchon mit Peter I. Im Jahre 1702 beauftragte Peter den Baron 
Un Huyſſen, die deutſchen Gelehrten dahin zu bringen, daß fie in ihren „merk— 
ürdigen Abhandlungen“ auch „etwas zu Rußlands Ruhm ſchreiben mög- 


Von damals nicht blind gegen die von Rußland betriebene Corruption der deut 
Jen Preſſe. „Die moscowitiſchen Aviſen haben gemeiniglich die Eigenſchaft an 
„daß man ihnen entweder nicht glauben darf oder nicht glauben 
ill, weil fie größtentheils aus ſolchen Orten einlaufen, die extrémement par- 
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Jahrhundert die öffentliche Meinung über ſich fo irre zu leiten ver⸗ 
ſtanden, als Catharina II. Während ſie politiſche Denkſchriften ab⸗ 
faßte und verbreiten ließ, die wegen ihrer freiſinnigen Principien im 
monarchiſchen Frankreich verboten wurden, brachte ſie ihre Autokratie 
in Rußland zu einer ſolchen Höhe, daß den Ruſſen nur mehr das 
Recht übrig blieb außer den kirchlichen Feſttagen auch jährlich fünf 
undzwanzig Feſte zu Ehren der Czarin zu begehen, unter andern auch 
den Tag, wo Ihre kaiſerliche Majeſtät geimpft worden! Während fi 
fich brieflich mit Voltaire über die Nothwendigkeit, die Leibeigenſchaf 
der ruſſiſchen Bauern aufzuheben, unterhielt, und auch öffentlich dieſ 
ihre Abſicht ausſprach, erließ ſie gleichzeitig Ukaſe, worin ſie jeden Leib 
eigenen, der auch nur eine Klage gegen ſeinen Herrn vorzubringen wagen. 
würde, mit Knute und der Verbannung nach Sibirien bedrohte. i 
in ähnlicher Weiſe verhielt es ſich mit ihrer „Toleranz“ in Polen. 

Sie nahm dort in Verbindung mit den übrigen akatholiſchen 
Mächten Europas die ſogenannten Diſſidenten (ſchismatiſche Grie 
chen, Lutheraner, Calviniſten u. ſ. w.) in „Schutz“, und zwar, wie ſi 
amtlich ſagte „im Namen der geheiligten Rechte der Menſchheit“ 
Aber, fragen wir zunächſt, mit welchem Rechte miſchte ſich die Czari 
in die inneren Angelegenheiten eines unabhängigen Staates ein, un 
mit welchem Rechte trat ſie im katholiſchen Polen zu Gunſten de 
Nichtkatholiken auf, fie, die für Rußland den Proteſtantismus al 
ſtaatsgefährlich erklärte, und den Katholiken in Rußland mit bin 
tiger Härte die freie Ausübung ihrer Religion unterſagte? Dow 
wir wollen dieſe Fragen nicht einmal erörtern, ſondern weiter fre 
gen, ob die polniſchen Diſſidenten wirklich unterdrückt waren, 


theyiſch ſind, und dasjenige, was ſie wünſchen, auff eine ſolche Art ess 

zehlen, als hätten ſie alles durch ein Vergrößerungs- Glaß ange 
ſehen, das übrige aber, was ihnen nicht recht in den Kram diene 
entweder auslaſſen oder mit trefflich ausgekünſtelten Erpreßie 
nen in Zweiffel ziehen.“ So die europäiſche Fama im Jahr 1705. — Unglei 
ſchlimmer wirkte die Corruption der franzöſiſchen Preſſe. Voltaire erbot ſich i 
Jahr 1745 aus freien Stücken der Czarin Eliſabeth (die ihm ungleich höher ftel 
jagt er in feinen Bettelbriefen, als die von ihm beſungene Eliſabeth von En 
land) zu lobhudelnden Arbeiten über Rußland, und machte darauf aufmerkſam, ve 
welchem Einfluß dieſe Arbeiten auf die Meinung des ganzen Erdtheiles fein wü 
den, wenn ſie in der bei allen Gebildeten dominirenden franzöſiſchen Sprache g 
ſchrieben wären. Die Tzarin ging bereitwillig auf die Wünſche des „Philoſopher 
ein, überſchickte ihm koſtbares Pelzwerk und eine Summe von 50,000 Livres, un 
verſprach für die Zukunft noch weitere 4,000 Dukaten. Dafür war denn Voltai 
in der Preſſe thätig und fälſchte die öffentliche Meinung. Intereſſant iſt, daß 

dabei gleichzeitig ſich „gegen die nichtswürdigen Scribenten“ ereiferte, „die um ſchn 
den Geldgewinn die hiſtoriſche Wahrheit verdrehen.“ 
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zes ſich beim Vorgehen Rußlands unn „Toleranz“ füc Nichtkatholi⸗ 
ken handelte? Und hierauf antwortet uns die Geſchichte, daß die pol- 

uiſchen Diſſidenten nicht bloß Toleranz genoſſen, ſondern viel größere 
» Er als irgendwo die Katholiken in proteftantifchen Staaten. Sie 
anten ſich im katholiſchen Polen überall niederlaſſen und ihren Privat⸗ 
gottesdienſt einrichten, und fie und ihre geiſtlichen Vorſteher ſtanden fo 
u 1 die Katholiken unter dem Schutz der Geſetze. Und noch mehr. 
Der diſſidentiſche Adel, für den allein die Czarin den Feuerbrand ins 
Reich warf, hatte alle Civilrechte des katholiſchen Adels, bekleidete ſelbſt 
die höchſten Stellen in der Armee, und theilte mit dem katholiſchen 
Me el die reichſten Staroſtien, Magiſtratswürden und Gerichtsämter. 
58 handelte ſich bei der ganzen Diſſidentenfrage weſentlich nur da⸗ 

kum, ob der akatholiſche Adel alle politiſchen Rechte, alle Sou ve 

. des katholiſchen Adels beſitzen ſollte. Und Catharina 
zollte ihm dieſe Rechte verſchaffen, ſelbſt mit Waffengewalt verſchaf⸗ 
0 m, um im Senat und auf den Reichstagen eine ihr ſtets gefügige 
politiiche Partei zu beſitzen. Die Czarin verlangte ſogar für den 
chisnatiſch⸗griechiſchen Biſchof von Mohilew Sitz und Stimme im 
Senat, obgleich nicht einmal die unirten griechiſchen Biſchöfe des Lam 
des dieſes Privilegium beſaßen! König Friedrich II. von Preußen 
a in ſeinen Memoiren, daß die Anforderungen für die Diſſidenten 
n Polen, „den Samen aller ſpäteren Unruhen und Kriege 
h ttsgeftreut hätten.“ 

Aober die Czarin wollte eben dieſe Unruhen und Kriege. Als fie 
auf verschiedenen Reichstagen mit ihren Anforderungen nicht durch⸗ 
rong, kündigte fie den Polen durch den Fürften Repnin einen „Rache⸗ 
* jeg“ an, und ließ ein neues Heer von 30,000 bis 40,000 Mann 
us Land einrücken. Sie ſei dazu, erklärte fie im Anfang des Jahres 
1767 in einem Jacobinermanifeſt vor Europa, verpflichtet, weil ſie 
Die „Freiheit und Gleichheit“ (überté et égalité) aller Polen 
ur alle Zukuuft ſicher ſtellen wolle. Sie verlange nicht nur kein polni⸗ 
ches Gebiet, ſondern wolle die Integrität des Beſitzſtandes 
Er Republik hüten und ſchützen, aber im Intereſſe der Hu⸗ 
1 tanität müſſe ſie mit bewaffneter Macht in Polen vorgehen. Auch 
ir Miniſter Graf Panin ſetzte in einem offiziellen Schreiben an den 
455 ten Repuin am 3. Februar 1767 auseinander: die hochherzige 
8 jarin wolle lediglich für die „Freiheit und Gleichheit“ aller Polen 
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Arken, und fie verdiene dafür den Dank ſeloſt der * Katholiken. 
Janſſen, Rußland und Polen. 
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Auf Betreiben der Ruſſen und unter dem Druck der ruſſiſchen 
Truppen wurden nunmehr einige bewaffnete Conföderationen der Dif- 
ſidenten gebildet, aber man würde ſich täuſchen, wenn man glauben 
wollte, daß es den Ruſſen gelungen ſei, den ganzen diſſidentiſchen 
Adel in die Verſchwörung gegen ſein Vaterland hineinzuziehen. Die 
Stimme des Rechts und der Wahrheit fand vielmehr unter den Diß⸗ 
ſidenten ſelbſt bereitwilliges Gehör. Viele unter ihnen warnten vor 
dem Treiben der Moskowiter und erklärten: das Wohl des Vater 
landes ſei das erſte aller Geſetze, und das von Rußland verlangt 
bewaffnete Vorgehen würde die Grundlagen Polens erſchüttern un 
die Republik in den Abgrund ſtürzen. Die Toleranz, die ſie genöfjen 
und die auf dem letzten Reichstag durch neue Peivilegien erweiter 
worden, ſei die größte die es in Europa gäbe, und man ſoll 
ſich von Schritten fernhalten, die geeignet ſeien, die Rep ublik un 
ter eine fremde Macht zu bringen! Fe 

Und dieſe fremde Macht verfuhr bereits diktatoriſch in Poler 
Rußland zwang den König zur Juſammenberufung eines neuen „außer 
gewöhnlichen Reichstags“ und wiederum ließ Catharina durch Repni Yu 
m die Diſſidentenfrage in ihrem Sinn zu regeln, jacobi: iiſche Grund 
ätze predigen. Die Carin, ſagte Repnin, ſuche nur die Glückſeligle 
des menſchlichen Geſchlechtes und die Freiheit. Der einzige Grun 
der Freiheit ſei aber die Gleichheit, ein Grundſatz, den Jede 
Allen müſſe beizubringen ſuchen. Die Kaiſerin könre die ih 
von Gott verliehene Macht nicht beſſer anwenden, al 
wenn ſie nach der jedem Menſchen von Gott in's Herz 98 
ſchriebenen Billigkeit jene Gleichheit zu befördern ſuch 

Vor der Eröffnung des Reichstags hatte Repnin von allen Mi 
gliedern deſſelben den ſchriftlichen Nevers verlangt, daß ſie Alles, we 
Catharina fordere, bewilligen würden. „Ich will mich nie und 
keiner Weiſe, hieß es unter anderem in dieſem merkwürdigen Never 
dem Verlangen des ruſſiſchen Botſchafters widerſetzen. Im Fall ich di 
mein Verſprechen nicht halten ſollte, ſo unterwerfe ich mich den Sti 3 
fen des Verluſtes meines Adels, der Einziehung meiner Güter, ja ‚bei 
Tode, wie überhaupt jeder Beſtrafung, die der beſagte Botſcha fi 
über mich zu verhängen belieben wird.“ Wer dieſen Revers zu u 
terſchreiben verweigerte, ward auf's Grauſamſte verfolgt. Die ruf 
ſchen Truppen ertrotzten mit Waffengewalt die Unterſchrift und ſteckt 
im Verweigerungsfalle die Paläſte der betreffenden Adlichen in Bran 
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Jun verwüſteten ihre Ländereien. Aber trotz aller Gewaltthätigkeiten 
burde dennoch ver Revers von vielen Senatoren, Biſchöfen und Land⸗ 
1 een nicht unterzeichnet, und anf dem Reichstage ſelbſt geißelten dieſe, 
ögleich von ruſſiſchen Truppen umlagert, mit Kühnheit und Freimuth 
e unerhörten Maßnahmen einer Revolution, welche Rußland, um 
ol 8 Glück und Selbſtſtänvigkeit zu untergraben, in den kirchlichen 
e politiſchen Angelegenheiten durchführen wolle. 
ane nämlich begnügte ſich nicht mehr damit, durch die Diſſi⸗ 
zenten eine politiſche Partei zu gewinnen, ſondern fie wollte Polen durch 
bſchluß eines Schutz- und Trutzbündniſſes zu einem ruſſiſchen Vaſallen⸗ 
1 machen und forderte, daß man ihr die Garantie der Verfaſ⸗ 
ung übertrage. Die kühnſten Sprecher gegen die ruſſiſchen Forderungen 
a ren die edlen Biſchöfe Soltik von Krakau und Zaluski von Kijow. Um 
ren Widerſtand zu brechen, hatte Repnin ihr bewegliches und unbeweg⸗ 
ic es Vermögen confisciren laſſen, als ihn aber dieſe Maßregel nicht zum 
ziele führte, ließ er in der Nacht vom 14. auf den 15. October 1767 
ei Biſchöfe und die Grafen Rzewuski, Vater und Sohn, und bald 
ara noch mehrere andere Senatoren und Landboten gewaltſam auf⸗ 
reifen und nach Sibirien ſchleppen. Unter Mißhandlungen aller Art 
105 die Deportation von Statten. Man verweigerte den Gefangenen 
die näthigften Lebensbedürfniſſe. Mit beredten Worten haben 
je Orangen ſpäter ihre Leiden und die Leiden ihres Vaterlandes, für 
fien Freiheit und Religion fie martyriſirt wurden, geſchildert. Aber 
waren ja nur katholiſche Biſchöfe und Senatoren und Landboten, 
d ihre Würgerin Catharina war im „philoſophiſchen“ Jahrhundert 
e Philsſophin auf dem Thron“! 
Schreiender als in Polen war das Völkerrecht noch niemals in 
Furopa verletzt worden, aber Repnin nannte dieſe ſchreiende Verletzung 
Ine „milde Maßregel ſeiner Herrin“. Die Verhaftung ſei nothwen⸗ 
1 geweſen, weil die Delinquenten es gewagt hätten, „die Reinheit 
Abſichten Catharinas verdächtig zu machen, und weil fie ſich gegen 
eren Würde vergangen“. Repnin kündigte zugleich höhnend an, daß 
de Czarin, „um Polens Elück zu ſichern“, noch andere ähnliche 
ſchritte wohl für erſprießlich erachten könnte! 
Ganz Warſchau war von Trauer und Schrecken erfüllt, und ſelbſt 
de Vertreter der auswärtigen Mächte fühlten ſich vor den ruſſiſchen 
ewaltthätigkeiten nicht mehr ſicher: König Stanislaus aber, der ruſ⸗ 
ſche Satrap, „ſaß ruhig an ſeinem Schreibtiſch im Maleranzuge, 
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umgeben von Pinſeln, Tuſchen, Farben und chineſiſcher Tinte, beſchäf⸗ 
tigt, eine neue Dienertracht für den künftigen Jahrestag ſeiner Krönung 
zu zeichnen“. So fanden ihn die Repräſentanten der Nation, die ihn 
an feine Pflicht, gegen die Willkür Nepnin's Proteſt einzulegen, er⸗ 
innerten. Von ihren Bitten beſtürmt, verſtand ſich der Elende dazu 
in einer demüthigen Schrift die Czarin in ſeinem und des Reichstage 
Namen um Freigebung der Gefangenen zu bitten. Aber Catharine 
erwiederte am 14. December 1767: Die uneigennützige und rein 
Liebe, die ſie dem edlen Volke der Polen zuwende, erlaube ihr nicht 
dieſem Gefi.che zu willfahren, ſondern gebiete ihr, auf demſelben Wege 
auf welchem ſie bisher das Heil des Landes erſtrebt habe, conſequen 
fortzuwandeln. Ihr Botſchafter in Warſchau habe nur ihre Befehl 
vollzogen, als er die Aufwiegler aus dem Lande entfernt habe, un 
dieſe Feinde der Ruhe und Geſetzlichkeit in Freiheit ſetzen, hieße da 
Land ihren verderblichen Anſchlägen gewiſſenlos opfern! 15 

Repnin batte freie Hand. Seine bisherigen Gewaltthaten ware er 
nur unbedeutende Vorſpiele der blutigen Tragödie, die Catharina i 
Polen in Scene ſetzte. Um über den Reichstag unbedingt zu verfüger 
ließ Repnin eine Commiſſion von ſechszig Mitgliedern ernennen, d 
mit unbeſchränkter Vollmacht allgemein gültige Staatsgeſetze entwerf 
ſollten, und zertheilte noch dieſe Commiſſion der Art in engere Aus 
ſchüſſe, daß nur acht feinem Winke gewärtigen Mitgliedern ſchranken 
loſe Gewalt übertragen ward. So verfuhr dieſelbe Macht, welche de 
Liberum Veto als unumſtößliche Grundlage der polniſchen Verfaſſur 
beibehalten wiſſen wollte! Mit einem wahrhaft orientaliſchen De 
potismus ſchrieb Repnin in die Akten des Reichstags die E 
klärung ein: Wenn man ſeiner Kaiſerin nicht gehorche, ſo werde 
Warſchau der Plünderung preisgeben, das zanze Land verwüſten un 
allen Widerſpenſtigen das Haupt auf dem Blutgerüſt abſchlagen laſſe 
Ruſſiſche Grenadiere umſtanden, in Schlachtreihen aufgeſtellt, d 
Sitzungsſäle, immer bereit auf den erſten Wink Repnin's einzuhaue 

Durch ſolche Mittel kam Catharina zum Ziel ihrer Wünſche. A 
ihre Anforderungen für die Diſſidenten wurden bewilligt, das Liberu 
Veto d. h. die Anarchie wurde in unbeſchränkteſter Weiſe von neue 
ſanctionirt (ſogar bei der Königswahl ſollte Stimmeneinheit herrſche 
und der Einſpruch einer einzigen Stimme genüge, um eine getroffe 
Wahl ungültig zu machen!), jegliches Reformgeſetz der letzten Jah 
bezüglich des Militär- und Finanzweſens wurde abgeſchafft, ein neu 
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zuſſiſcher Adel aus elenden Subjecten creirt und Catharina zur 
es harantin aller dieſer rechtloſen Stipulationen ernannt. Und um 
3 Maß ihrer Tyrannei voll zu machen, zwang Catharina die Mit⸗ 
al eher der Comriſſion, in einer Schrift an alle europäiſchen Höfe 
das Werk der ruſſiſchen Diktatur als die Morgenröthe der Freiheit 
ind Unabhängigkeit Polens zu preiſen. Die erniedrigte und geknechtete 
Nation mußte ſo ihre Tyrannin noch als ihre Befreierin ausgeben! 
Aber die Czarin ging noch mit ganz andern Planen um. Sie 
wollte Polen nicht bloß ſtaatlich ruſſiſiciren, ſondern die polniſche 
Nationalität durch Ausrottung der katholiſchen Kirche Polens 
für alle Zukunft zu Grunde richten. Für dieſen im Geheimen aus⸗ 
an Preis hatte ſie ihren Satrapen Stanislaus Poniatowski 
uf den polnſchen Königsthron erhoben. Gleich im erſten Jahre feiner 
gierung (1764) ſchrieb Stanislaus feiner ruſſiſchen Herrin: er wäre 
reit, nicht bloß im ruſſiſchen Sinne für die Diſſidenten zu wirken, 
ſondern er wolle nach den Abſichten der Carin die polniſche Kirche 
0 ch Aufrichtung einer Synode von Rom trennen und 
ſo ſeine Nation von einem fremden Joch befreien. Und 
im Jahr 1767 war der Plan zu dieſer nach dem Muſter der 
* tififhen Synode eingerichteten „polniſchen Nationalſynode“ ſchon 
o weit gediehen, daß die polniſchen Biſchöfe in einer ausführlichen, 
uns erſt kürzlich bekannt gewordenen Denkſchrift dem König ausein⸗ 
anderſetzten, wie eine ſolche Synode ein vollſtändiges Schisma Polens 
und einen endloſen Bürgerkrieg herbeiführen würde. Repnin bedeutete 
ſchon dem päpſtlichen Nuntius, daß er Befehl habe, ihn verhaften 
und nach Rußland bringen zu laſſen. 

ö Als die Nachricht von all' dieſen Vorgängen in Polen nach Rom 
kam, geriet) die ganze Stadt in die tiefſte Beſtürzung. Papſt Cle⸗ 
mens XIII. hielt ein Conſiſtorium ab und forderte die Bewohner 
Roms auf, ihre Gebete mit den ſeinigen zu vereinigen und Gott an- 
zuflehen, den Arm ſeiner Barmherzigkeit über Polen nicht zu ver⸗ 
kürzen. Er ſtellte einen allgemeinen Bittgang an und in allen Kirchen 
der Stadt wurde für die Erhaltung der Kirche Polens gebetet. Zabl⸗ 
reiche Proceſſionen durchzogen die Straßen, und ganz Rom gab das 
erhabene Schauſpiel einer Bußſtadt. Feierlichſt proteſtirte der Papſt 
gegen die Gewaltſchritte der Czarin und wandte ſich an alle katholiſchen 
Mächte Europas um Hülfe. Und gleichzeitig erhoben ſich in Polen 
alle edlen Männer, denen die Freiheit ihres Vaterlandes und die un- 
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verſehrte Aufrechthaltung ihrer Religion am Herzen lag, und Ma 
ſich (Februar 1768) zu der berühmten Conföderation von Bar, um 
Polen vom ruſſiſchen Joch zu erlöſen. In beredten Manfeſten 
wandten auch ſie ſich an alle europäiſchen Mächte, für ihr 1 f 
zertretenes Vaterland um Hülfe bittend. & 

Aber die europäiſchen Mächte hatten kein Herz für die eien 
Polens. Die europäiſchen Mächte beſchworen die franzöſiſche Revolu⸗ 
tion herauf, deren Grundſätze zwanzig Jahre vor ihrem Ausbruch 
ungeſtraft durch eine gekrönte Autokratin in Polen praktiſch durchgeführt 
wurden. Die franzöſiſche Revolution ſaß ſpäter über die ae 
Häupter zu Gericht. 18 

Vergebens ſchilderten die Polen den deutſchen Wöchten die großen 
Verdienſte, die ſie ſich ehedem als Vorkämpfer gegen die Mongolen 
und Türken um Deutſchland erworben: Oeſterreich that nichts für ſie, 
weil es den Krieg fürchtete, und Preußen ſtand mit Rußland im 
engſten Bunde. Vergebens ſtellten die Polen dem franzöſiſchen Carr 
binete vor, Frankreich würde aus ſeiner Stellung herausgedräugt, 
wenn Rußland durch die Diktatur über Polen ſich zu einer europäiſchen 
Großmacht erhebe: der ſranzöſiſche Miniſter Choiſenl erklärte, daß 
ihm Amerika weit mehr als Polen am Herzen läge, und die Ver⸗ 
blendung ging in Paris ſo weit, daß ſchon im Jahr 1763 im Mi⸗ 
niſterrath in Gegenwart des Königs auseinandergeſetzt wurde, Fronkreich 
habe kein Intereſſe, ſich um die polniſchen Angelegenheiten zu beküm⸗ 
mern, ſelbſt wenn es zu einer Theilung des Landes zwiſchen Rußland, 
Preußen und Oeſterreich käme. Und am wenigſten konnten die Polen 
auf England hoffen, welches ſchon damals, lediglich um Handelsin⸗ 
tereſſen beſorgt, ein bloßer ruſſiſcher Vaſallſtaat geworden war und, 
wie aus den Berichten des engliſchen Geſandten in Petersburg her⸗ 
vorgeht, ſich ſchon damals von Rußland mit Hohn behandeln ließ. 

Nur zwei Mächte traten für Polen ein: der Papſt und der — 
Sultan. Der Papſt ſetzte für ſie die Kraft des apoſtoliſchen Wortes 
ein, und der Sultan wollte für Polen das Glück der Waffen ver⸗ 
ſuchen. Er erklärte im October 1768 der Czarin den Krieg. „Er⸗ 
röthen Sie nicht, ſagte der Großvezir dem ruſſiſchen Geſandten in 
Conſtantinopel, vor Gott und vor den Menſchen über die Gräuel, 
welche die ruſſiſchen Truppen zun Hohn aller göttlichen Geſetze und 
zur Schmach der Menſchheit in Polen begangen, in einem Lande, das 
euch nicht gehört“? Und der Paſcha Achmet Selim fragte in feinem 
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Kriegsmanifeſt: Wer gab Rußland das Recht, einen unabhängigen Staat 
mit Heeresmacht zu überziehen und mit Schwert und Feuer in Polen 
zu wüthen? Wir wollen, fuhr er fort, die Polen von jenen Horden, 
die unter dem Scheine der Freundſchaft ihre Freiheit unterdrücken und 
ihre Städte und Dörfer verwüſten, und die gar noch für ihre Frevel⸗ 
thaten ſich auf den Namen des Allerhöchſten Gottes berufen, zu be⸗ 
freien ſuchen, und hoffen, daß das Glück uns begünſtigen möge in 
unſeren Unternehmungen, die wahrlich glorreicher ſein werden, als 
ſchutz⸗ und wehrloſe Biſchsfe, Senatoren, Nuntien und Edelleute in 
15 Sclaverei zu ſchleppen. 
Auch Catharina erließ nun ein Manifeſt und proklomirte, nachdem 
if die polnischen Conföderirten von Bar für „ſtrafwürdige Rebellen, 
öffentliche Räuber und Feinde des Vaterlandes“ ausgegeben, den Re⸗ 
ligionskrieg. Sie ſuche, erklärt ſie, nur den Frieden des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes, und rur aus Liebe zur Menſchheit, nicht aber 
um die Freiheit und Unabhängigkeit der Polen zu unterdrücken, habe 
ſie durch ihre Truppen Polen vor ſeinem Sturze bewahrt. 
Seit ihrer Thronbeſteigung befolge fie unabänderlich den Grundſatz, 
mit den Nachbaren auf Grund der Traktate beſtändig in gutem Ein⸗ 
verſtändniß zu leben“. Sie berufe ſich vor Gott und der Welt auf 
ihr Gewiſſen, daß ſie Alles aufgeboten habe, den Krieg zu verhindern, 
da fie aber einmal zu demſelben gezwungen jet, jo erflehe ſie von. 
Himmel den Sieg für ihre Heere und erwarte ihn mit freudiger Zu⸗ 
verſicht: „da es ſich ja um die Ehre des heiligen göttli⸗ 
chen Namens und um die Vertheidigung ſeiner heiligen 
orthodoxen Kirche handle, damit der Todfeind des chriſt⸗ 
lichen Namens zu Boden geſchmettert würde.“ Während 
ie in dieſem Manifeſt becheuerte, den Türken keine Veraulaſſung zum 
lege gegeben zu haben, betheuerte ſie in einem andern, durch welches 
13 die Griechen gegen die Türken zur Empörung hetzte: Wie Peter I. 
| 2 die Czarin Anna lediglich um ihre Glaubenskrüder vom türkiſchen 
Joch zu erlöſen, zu wiederholten Kämpfen mit den Türken bewogen wor⸗ 
b den, ſo habe lediglich auch der brünſtige Eifer für den orthodoxen Glauben 
f die jetzt regierende heilige rechtgläubige Kaiſerin Cathacina vermocht, noch⸗ 
mals die Ausführung deſſelben gottgefälligen Werkes zu verſuchen. Die 
Ungläubigen, dieſe heilige Abſicht errathend, hätten nur, um fie zu ver⸗ 
eiteln, ihr gottloſes Schwert gegen das heilige Rußland gezogen, deſſen 
heilige Krieger aber alle Gegner zu Boden ſchmettern würden. 
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Am 24. Juni 1768 rief fie die wilden Horden der Zaporeger 
Koſaken und der Haidamaken zum Kampfe gegen die Pelen auf und 
entfeſſelte deren religiöſen Fanatismus in einem Mordedikt, welches 
an Verruchtheit in der Geſchichte der alten und neuen Zeit kaum ſeines 
Gleichen findet. Sie gebe, heißt es in dieſem Mordedikt, bloß im 
Intereſſe der von den Polen und Juden „verfolgten heiligen 
Religion“ Befehl „dem Maximilian Zelasneak, Colonel und An 
führer der Zaporeger mit ſeinen eigenen Leuten und den ruſſiſcher 
Truppen und den Koſaken am Don einzurücken in Polen, um aus 
zurotten und niederzumetzeln mit Hülfe Gottes alle Po 
len und Juden, Verräther unſerer heiligen Religion ... jene ver 
ruchten Meuchler, jene Treubüchigen, Verletzer der Geſetze, jen 
Polen, die den falſchen Glauben der ruchloſen Juden beſchützen. 
und ein treues und unſchuldiges Volk unterdrücken ... deren Na 
men und Andenken ihr für immer vernichten follt." 

Solche Vorſchriften gab Catharina, die „Philoſophin auf der 
Throne“. Es war dieſelbe Catharina, die Voltaire „ſeine Heilige 
nannte, für die Voltaire eine Art von Cultus beanſpruchte! 

Und die „ruſſiſche Heilige“ fand getreue Vollſtrecker ihrer Von 
ſchrifteu. Wie reiffende Wölfe fielen die Zaporeger und Haidamake 
in Polen ein, brannten Alles nieder und mordeten, angefeuert vo 
raſſiſchen Popen, zu Tauſenden ohne Unterſchied des Standes um 
Alters Frauen und Kinder, Greiſe, Mönche und Nonnen, die nich 
zur ſchismatiſchen Kirche gehörten. Wer feine Rechtgläubigkeit beweis 
wollte, mußte Edelleute oder Prieſter umbringen. Man fand Gulgenr 
an denen ein Adlicher, ein Mönch, ein Jude und ein Hund nebw 
einander hingen mit der Inſchrift: Alles iſt gleich. Man gen 
einige hundert Menſchen bis an den Hals in die Erde und mäl 
ihnen die Köpfe ab... man gab beſondere Vorſchriften, wie die 
feſſelten unglücklichen Schlachtopfer nach Hunderten langſam zu € 
droſſeln, zu erdolchen oder durch andere fürchterliche Todesqualen 
martern wären. In der Stadt Human allein, in die ſich von we 
und breit aus den Dörfern und Städten Frauen, Kinder und Gre 
geflüchtet hatten, wurden ſechzehntauſend Menſchen gemord 
Auch die Geſchichte des Heidenthums iſt von Grauſamkeiten voll, al 
niemals hat man in der vorchriſtlichen Zeit aus religiöſen Sche 
gründen Grauſamkeiten begangen, die an Dauer und Ausdehnung 
vergleichen wären mit denen, welche Catharina von Rußland geg 


— en 


in wehrloſes Volk im „Intereſſe der Humanität“ und im „Nauen 
ves allerheiligſten Gottes“ in Polen verüben ließ. Und als die Za⸗ 
horeger und Haidamaken ihren Blutdurſt geſtült und die ihnen von 
er Czarin übertragene Miſſion erfüllt hatten, nahmen ihnen die 
Ruſſen die ungeheure Beute ab, die fie zuſammengeſchleppt, und in. 
pätern Jahren wurden auf Befehl Catharina's dieſe Volksſtämme 
mit ebenſo ausgeſuchten Grauſamkeiten von der Erde vertilgt, und 
wiederum erkärte Catharina (am 14. Auguſt 1775) vor Europa, fie 
ſei zu dieſer Vertilgung „aus Pflichten gegen Gott und das 
ganze Menſchengeſchlecht“ genöthigt worden! 5 
Die ruſſiſchen Truppen in Polen überboten, wo möglich, noch 
die Erauſamkeiten der Zaporeger. Der ruſſiſche Colonel Drewitz 
Wand die Kriegsgefangenen entblößt an die Bäume und gab ſei⸗ 
nen Soldaten Befehl an ihnen wie an Zielſcheiben ihre Geſchick⸗ 
lichkeit im Schießen zu üben. Ganze Haufen von Uuglücklichen kettete 
er zuſammen, ließ ihnen die Köpfe mit Picken abhauen und wußte 
dieſen Mordſcenen zu feiner Beluſtigung den Anblick von Karouſſel⸗ 
Ppielen zu geben. Schaarenweiſe ließ er den Gefangenen die Hände 
abhauen und trieb ſie in die Felder bis ſie ausgeblutet zu Boden 
fielen. Auch hatte er die Kunſt erfunden, polniſche Büuern und Juden 
lebendig jo ſchinden zu laſſen, daß ihre Haut die polniſchen National⸗ 
farben darſtellte. 

I Jeder Pole konnte mit Macduff im Mocbeth ſagen: 


„Blute, blute, mein armes Land! 

Du große Tyrannei leg' deinen Geund nur feſt, 
Denn edler Sinn wagt nicht Einhalt zu thun! 
Trag' nur zur Schau dein Unrecht!“ 


Rußland trug in Europa ſein Unrecht zur Schau und Polen blutete. 
„Die Nachwelt wird es kaum glauben wollen, rufen die Conföverirten 
des Palatinates von Ruſſiſch⸗Polen in ihrem Manifeſt aus, daß frei⸗ 
geborene Edelleute, bloß weil ſie zur Vertheidigung ihrer Religion und 
der Freiheit ihres Vaterlandes zu den Waffen gegriffen, von den 
Ruſſen überliſtet, gefangen genommen, nackt erdroſſelt und kaltblütig 
mit Picken und Bajonetten niedergemetzelt worden. Nur mit Schau⸗ 
der können wir dieſe Blutſcenen, die den we Wilden viel⸗ 
leicht unbekannt waren, erwähnen.“ Die Verfolgungen der Ruſſen 
gegen die Katholiken, heißt es in einem Manifeſt aus Lemberg, gleichen 
den Chriſtenverfolgungen der erſten Jahrhunderte. Wir Polen können 
Pauf zahlreiche geplünderte, eingeäſcherte und entweihte Kirchen ver— 
ganſſen, Rußland und Polen - 3 
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weiſen, auf zerſtörte Klöſter, gefangen genommene Biſchöfe, gemenchell 
Prieſter, auf unſägliche Grauſamkeiteu, die unſere Feder zu beſchre 
ben ſich weigert und die begangen wurden in einem Jahrhunder 
„welches ſich mit dem koſtbaren Titel der Humanität ſchmücken will“ 
Anſer ehedem fo blühendes Reich, ſagen die CTonföderirten des Palg 
tinates von Sandomir, iſt verheert, ausgeraubt und eingeäſcher 
worden durch Truppen einer Macht, die ſich eine befreundete un 
verbündete Macht Polens zu nennen wagt. Die Ruſſen brandſchatzen 
rauben und morden, entweihen die Geheimniſſe unſeres Glaubens 
plündern unſere Kirchen, tödten unſere Prieſter und ſchleppen unſer 
Biſchöfe in den Kerker. Wir rufen deßhalb alle katholiſchen Mächt 
um Schutz an und auch alle Mächte, die die Verträge von Olivg 
von Karlowitz und am Pruth garantirten: unſere gegenwärtig 
Lage verunehrt, beſchimpft, ja vernichtet ihre Autorität 
und wir machen dieſe Mächte auf die Gefahr aufmerkſam, bie 
ſie bedroht, wenn unſer Land zerſtückelt wird und zu 
Grun de geht. . 

Aber alle Mahnungen verhallten, und Polen ging zu Grunde 
Während Catharina im Jahr 1771 noch einmal, und zwar zun; 
ſiebentenmal ſeit ihrer Thronbeſteigung, feierlichſt erklärte, fie werd 
nie eine Handbreit polniſchen Gebietes ſich aneignen, ſtand fie bereit 
mit Friedrich II. von Preußen über die Theilung des Landen 
in Unterhandlung. Und die Unterhandlungen kamen 1772 zum Ab 
ſchluß, der Raubvertrag wurde unterzeichnet, und Oeſtrreich eingeladen 
ſich am Raube Polens zu betheiligen. Und nun rückten außer den 
Ruſſen auch noch Preußen und Oeſterreicher in Polen ein, und di 
wehrloſe Nation fiel der von gekrönten Häuptern vollzogenen Revo 
lution zum Opfer. „Wenn ich ſchon längſt todt bin, ſchrieb Marie 
Thereſia, wird man erfahren, was aus dieſer Verletzung von Alle 
was bisher heilig und gerecht war, hervorgehen werde.“ Die deutſche 
Mächte betheiligten ſich nicht bloß an einem Verbrechen gegen Polen N 
ſondern ſie begingen einen politiſchen Selbſtmord. Mit Polen fiel di 
Grenz⸗ und Schutzmauer Deutſchlands gegen das barbariſche halb 
orientaliſche Moskowiterthum und ſiegreich zog der ruſſiſche Geiſt i 
Deutſchland ein. 

Hiermit ſchließen wir unſern Rückblick auf Rußlands Verhältniß 
zu Polen vor hundert Jahren. Catharina hatte von dem geraubten 
Lande den Löwenantheil bekommen und ſuchte nun Schritt vor Schrit 
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die polniſche Nationalität auszu rotten; fie dachte ſchon daran, die 
ruſſiſche Sprache in Polen einzubürgern und ſann vor Allem auf die 
Schismatiſirung des Volkes. Der alte Plan, durch Errichtung einer 
nach rnſſiſchem Muſter ausgeformten polniſchen Nationalſynode 
die Kirche Polens von Rom zu trennen, tauchte noch mehrmals auf, 
wie er auch heute wieder auftaucht, und ſchon unter Catharina wurden 
nicht weniger als zwei Millionen Katholiken mit Gewalt zur ſchisma⸗ 
tiſch⸗ruſſiſchen Kirche „bekehrt.“ 
E Wir ſagten oben: nur zwei Mächte hätten den Polen Hülfe ge⸗ 
bracht, der Papſt und der Sultan. Der Sultan unterlag im Kampfe 
gegen Rußland, aber das Wort des Nachfolger Petri iſt noch 
keiner Macht unterlegen. Freilich gelang es dem Papſt Clemens XIV. 
nicht, trotz mehrjähriger Bemühungen an den Höfen von Wien und 
Paris, die Theilung Polens zu verhindern, da in der Kaiſerburg die 
ehrliche habsburgiſche Politik unterlag und die lothringiſche Politik 
Joſeph's II. zum Siege kam, und da man in Paris damals mehr auf 
die Stimme Voltaire's als auf die Stimme des Oberhirten der Kirche 
hörte. Aber gleichwohl dient das Wort des Papſtes, von der Mit⸗ 
welt überhört, der Nachwelt noch zum Zeugniß und zur Mahnung; 
es vertrat die Sache des Rechtes und der Wahrheit, und Recht und 


Wahrheit bleiben, auch wenn fie unterdrückt werden, Sieger. In 


der That, Papſt Clemens XIV. hat die Rechte Polens mit einer 
Wärme und Unermüblichkeit verfochten, daß auch alle Nichtkatho⸗ 
liken, die den wehrlos Leidenden ihre Sympathien zuwenden und 
auf den Todeskampf eines langſam martyriſirten und von Rußland in 


dſeinen heiligſten religiöſen Rechten blutig zertretenen Volkes mit einem 


warm menſchlichen Intereſſe hinblicken, ſein Andenken ſegnen müſſen. 

Es iſt gewiß: Rußlands neuere Geſchichte hat, wie der ruſſiſche 
Miniſter Pozzo di Borgo ausſprach, faſt ausſchließlich die Zerſtörung 
Polens zum Gegenſtand, aber es iſt eben ſo gewiß, daß Polens Fluch 
auf Rußland laſtet, daß Rußland, ſeit es Polen verſchlang, das Kind 
der Rache in ſeinem Innern trägt. Rußland mußte in Polen, wie 
man noch neuerdings trefflich auseinandergeſetzt hat, eine ungeheuere 
Armee unterhalten, die ſelbſt in ruhigen Zeiten jährlich zehn Millionen 
Rubel koſtete, und durch die ewigen Unruhen und Kriege iſt Polen ver- 
wüſtet, der Ackerbau iſt der Art geſunken, Handel und Verkehr find der 
Art in Stocken gerathen, daß Rußland von dort niemals materiellen Ge- 
winn gezogen hat, ſondern den Polen gar oft materielle Unterſtützung bieten 
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mußte. Aber Rußland hat aus Polen noch ſchlimmere gene eingeerndtet. 5 
Es trat mit dem Naube des Landes zugleich auch die Erbſchaft der 
deſtructiven Ideen des franzöſiſchen Encyclopädismus an, die im 
vorigen Jahrhundert außerhalb Frankreichs nirgends einen fo empfäng⸗ 
lichen Boden als in Polen gefunden. Und die cäſaropapiſtiſche, im 
Byzantinismus erſtarrte ruſſiſche Kirche iſt ſo wenig zu einem Kampfe 
mit den zerſetzenden Ideen befähigt, daß ble Corruption des ganzen 
ruſſiſchen Volkes, namentlich der Gebildeten, gegenwärtig bei allen Ke . 
nern der ruſſiſchen Zuſtände als eine allgemein angenommene Thatſache 
gilt. Und um das Rachewerk zu vollenden, hat Polen, wie ein neuerer 
Hiſtoriker entwickelt, in der herrſchenden ruſſiſchen Nation die finſteren 
Geiſter der geheimen Geſellſchaften wachgeruſen, und eine große pol⸗ 
niſche Partei conſpirirt gemeinſam mit der ruſſiſchen Revolution. 
„Polen ſchwächt unſer Vaterland (hieß es in der bekannten ruſſiſchen 
Monſtreadreſſe vom November 1861, die allein in Petersburg an 
20,000 Unterſchriften gefunden haben ſoll) mehr als es uns a 
und nicht nur unſer Wohlſtand leider durch die polniſche Unterdrückung, 
ſondern auch unſere nationale Ehre. Dank den Polen bezeihn 
uns Europa als Berbaren.“ 

Seitdem iſt die letzte polniſche Erhebung blutig zu Boden ge⸗ 
ſchlagen und das durch den Weheruf des beiſpiellos von den Ruſſen 
gemarterten Polenvolkes wachgerufene Mitgefühl der civiliſirten Welt 
hat nur einer macchiavelliſtiſchen Diplomatie zum Spielzeug gedient. 
Aber aus den Tauſenden blutiger Gräber (wir eitiren den erwähnten 
Hiſtoriker) wird erſt mit rechter Zuverſicht der Rächer aufſteigen: der 
Umſturz im Czarenreich ſelber. Es iſt in Rußland ein Geiſt gerecht 
und gerade durch die polnische Kriſe zur Geltung gekommen, den es 
nicht tragen kann, der den verotteten Leib ſprengen muß; und beſinn 
ſich dieſer Geiſt am neuen Sarg der polniſchen Königsleiche einma 
auf ſich ſelber, dann wird der Satz buchſtäblich wahr werden: „ele 
iſt Rußlands Fluch, Polens Untergang iſt Rußlands Verderben“. 

Wir aber glauben, Polen wird nicht untergehen, wenn es treu 10 
die Stimme aus dem Vaticane lauſcht, wenn es die Worte des Papſtes 
des einzigen Helfers, den es jetzt wie früher gefunden, im rechter 
Geiſte der Buße auffaßt, um ſich von den Leidenſchaften, die auch in 
der letzten Revolution ſo betrübend und oft grauſig zu Tage traten 
zu reinigen und den Geiſt der innern Zwietracht zu bannen. Dann 
aber auch nur dann iſt Polen und ſeine Kirche noch nicht verloren 
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